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«Die fünfte Generation
stösst nach»
Im Sommer hat Christoph Zweifel als CEO das Chips-Imperium übernommen, das sein Vater Hans-Heinrich
gegründet hat. Im späten Herbst starb sein Vater. Jetzt spricht Christoph Zweifel mit uns über das Erbe, das er
antritt, seinen Vater, seine Leidenschaften und seine Pläne. Ein feuriges Interview mit ein bisschen Paprika.

Sébastian Lavoyer

Im Juni 2020 wurde Christoph Zweifel
GeschäftsführerderZweifelPomyChips
AG.Als51-JährigerundzurgrossenFreu-
de seines Vaters Hans-Heinrich, dem
Mitgründer und ersten Geschäftsführer
desSchweizerChips-Giganten.FünfMo-
nate später stirbt der Vater und Corona
hält die Schweiz in Atem.

Wenige Wochen nach dem Schick-
salsschlag empfängt uns Christoph
Zweifel am Hauptfabrikationsstandort
der Firma in Spreitenbach. Im Neubau,
fertiggestellt im Herbst 2019. Kosten:
über 40 Millionen Franken. Wir gehen
in die Genusswerkstatt, das Besucher-
zentrum, wo eigentlich bis zu 10 000
Leute pro Jahr empfangen und unter-
halten werden sollten. Wegen Corona
ist keine Seele hier, der Raum dunkel,
bevor wir mit dem Shooting und dem
Interview beginnen.

EntschuldigenSiedendirekten
Einstieg, aber eswirkt irgendwie
schicksalhaft, dass IhrVaterwenige
Monatenach IhremAufstieg zum
CEOstirbt.
ChristophZweifel: Das mag man so inter-
pretieren. Er hat sich sehr gefreut, dass
ich im letzten Jahr nach drei Monaten
Bedenkfrist zugesagt habe, als Ge-
schäftsführer zu übernehmen. Schon
nach dem Studium wollte er mich ins
Unternehmen holen, aber ich bin dann
meinen eigenen Weg gegangen, bevor
ich vor fünf Jahren operativ zum Unter-
nehmen stiess und dann im Juni Ge-
schäftsführer wurde. So hat es sich mein
Vater immer gewünscht. Aber ich glau-
be nicht, dass sein Tod damit zusam-
menhängt, im Sinne, dass er erst so
hätte gehen können.

Woranstarb IhrVaterdenn,wenn
man fragendarf?
Wir Zweifels haben ein Herzproblem,
salopp formuliert. Mein Grossvater er-
litt einen Herzstillstand, währenddem
er am Telefon war und eine Bestellung
entgegennahm. Mein Vater musste sich
schon am Herz operieren lassen und
hatte seine Probleme. Doch letztlich ist
er friedlich eingeschlafen. Am Tag zu-

keine ausländischen Kartoffeln impor-
tieren müssen. Das versuchen wir,
wann immer möglich, zu verhindern.

Ist es auch IhremSchweiz-Fokus zu
verdanken, dass SiebeimPestizid-
Test von«K-Tipp»diesenHerbst
als einzigerkeinePestizidrückstän-
deaufwiesen?
Sie haben die Chips auf Rückstände
eines speziellen Keimhemmmittels
getestet. Diese sind in der Schweiz
sowieso ab nächstem Jahr verboten.
Wir haben zusammen mit Fenaco,
unserem Kartoffellieferanten, einen
Weg gefunden, wie man auf das Mit-
tel verzichten kann. Da steckt viel
Forschung drin.

SetzenSiewie andereSchweizer
Lebensmittelproduzentenauf
pestizidfreieProduktion?
Es wäre falsch Pestizide grundsätzlich
zum Teufel zu wünschen. Was schon
immer gebraucht wurde, kann kaum auf
einmal giftig sein. Aber wir sind der
Meinung, dass man so wenig wie nötig
einsetzen soll. Die Rohstoffe sollen so
naturbelassen wie möglich sein. Wir
produzieren ja auch Biochips. Aber wer
nicht bereit ist, einen Mehrpreis zu zah-
len, bekommt halt nicht alles.

Undwas tut sichander
Verpackungsfront?
Wir sind noch auf der Suche. Klar, man
kann sagen, warum packt ihr die Chips

nicht in Papier. Aber Papier ist sauer-
stoffdurchlässig, das verkürzt die Lager-
fähigkeit und führt dazu, dass die Chips
schneller ranzig sind. Sobald es etwas
gibt, dass biologisch abbaubar ist und
die Schutzqualität unserer heutigen Ver-
packung erfüllt, sind wir sofort dabei.

ZurückzumInhalt.Welches ist
eigentlich IhreLieblingssorte?
Kezz Paprika (ohne Zögern). Lange wa-
ren es die Original-Paprika-Chips, aber
die Chips aus unserer neuen Kettle-Frit-
teusefinde ichnoch besser. Etwasdicker
und noch knuspriger. Kettle-Chips ma-
chen bei uns erst einen Anteil im ein-
stelligen Prozent-Bereich der Verkäufe
aus. In den USA sind es 15 Prozent. Da
gibt es also Wachstumspotenzial.

DasortenSie auch imAusland.Man
spürt, dass es Sie reizt.Welche
anderenVisionenhabenSie eigent-
lich fürdasUnternehmen?
Wir stecken gerade mitten im Prozess,
unsere neue Strategie für die kommen-
den Jahre zu definieren. Die Schweiz
bleibt im Zentrum, hier müssen wir er-
folgreich sein. Und wir wollen neuen
Trends, zum Beispiel zu bewussterer
Ernährung Rechnung tragen.

MitChips?
Da sind auch neue Konzepte gefordert.
Wie zum Beispiel bei unseren Produk-
ten der Marke «Vaya». Aus Bohnen,
Kichererbsen und Süsskartoffeln. Da-
von brauchen wir mehr, in diesem Be-
reich möchte ich die Schlagzahl erhö-
hen. Da brauchen wir Innovationen.

Dakönntedochdienächste
Zweifel-Generationbehilflich sein.
Die ist amPulsderZeit.
Die fünfte Generation stösst nach.
Neben meinen zwei Söhnen sind das
zwölf weitere Nachkommen. Zwischen
10 und 28 Jahren alt. Wir als vierte Ge-
neration haben uns zum Ziel gesetzt, sie
früher in die geschäftlichen Gescheh-
nisse zu involvieren.

Warum?
Familienunternehmen haben viele Vor-
teile gegenüber Shareholder-Unterneh-
men. Aber es gibt auch die Gefahr, dass
nicht alle am gleichen Strick ziehen. Das
Geschäft leidet unter persönlichen Dif-
ferenzen. Wir möchten deshalb unter
unseren Nachkommen eine Kultur des
Respekts und des Vertrauens aufbauen,
in der man sich auch herausfordert.

UndwiemachenSiedas?
Indem wir ein jährliches Treffen aller
Generationen der ganzen Familie ins-
titutionalisieren. Es geht primär um
den Austausch, darum, dass man mit-
einander reden kann. Wir informieren
dabei die jüngste Generation auch über
die groben Entwicklungen im Ge-
schäftlichen. Das hatten wir mit 18 Jah-
ren nicht.

Christoph Zweifel am Hauptfabrikationsstandort in Spreitenbach vor den zahlreichen Chipssorten. Bild: Alex Spichale

Wie Zweifel nach Spreitenbach kam – und Klein Christoph einen Sturz aus vier Metern überlebte
war begeistert!(...)Jedenfalls war ich an-
genehm überrascht, dass die Behörde
flexibel reagierte. Das war eine sehr
positive Erfahrung.»

Dem Kiesunternehmen ermöglich-
te Zweifel den Abbau von Kies beim
Aushub und die Gemeinde übertrug
Kies-Weber ein anderes Stück Land
zum Abbau von Kies. Und bei der Hoch-
spannungsleitung war sowieso eine Ver-
legung geplant wegen der neuen Auto-
bahn, der A1, die dort durchführen soll-
te. Ein Beamter in Spreitenbach habe
also vorgeschlagen, die Leitung ein Jahr
früher zu verlegen. Zweifel müsse ein-
zig für die zusätzlichen Kosten für die
vorzeitige Verlegung aufkommen. Ins-
gesamt habe er rund 15 000 Franken

dafür bezahlt, schreibt Hans-Heinrich
in seinem Buch. Dafür startete die Pro-
duktion pünktlich und wie geplant am
26. Mai 1970, am Geburtstag von
Hans-Heinrichs Vater Heinrich.

EinSturzausderHöheaufden
nacktenBeton
Christoph Zweifel, der heutige Ge-
schäftsführer der Zweifel Pomy Chips
AG, war zu Beginn öfters mit seinem Va-
ter im Werk in Spreitenbach. Einmal
habe er im Alter von drei Jahren unbe-
dingt alleine eine Treppe hochlaufen
wollen. In der Hand ein Spielzeugauto
und die Gedanken in den Wolken. Er fiel
aus drei, vier Meter Höhe auf den nack-
ten Beton. Der Schock der Mutter war

so gross, dass er die Geschichte immer
wieder zu hören bekam. Doch er kam
mit leichten Prellungen und dem Schre-
cken davon.

Überhaupt steht die Beziehung zwi-
schen Zweifel und der Aargauer Ge-
meinde unter einem guten Stern. Das
Unternehmen schätzt die gute Erreich-
barkeit, die Autobahnnähe, die koope-
rativen Behörden. Auch darum hat man
investiert. Über 40 Millionen Franken
in den letzten Jahren in den Neubau, der
eine Fabrikationslinie, ein Besucher-
zentrum, die Büroräumlichkeiten der
Produktion sowie ein neues Personal-
restaurant beherbergt.

Sébastian Lavoyer

Die Macht im
Hinterzimmer
Eine Partei profitiert von der Verteilung der
Kommissionssitze – zwei eher weniger.

GrosserRat Alle vier Jahre wer-
den im Grossen Rat die Kom-
missionssitze neu verteilt. In
den Kommissionen geschieht
ein Grossteil der politischen
Arbeit. Hier werden die Gesetze
besprochen und Änderungsvor-
schläge gemacht. Einigt sich
eine Kommission auf einen Vor-
schlag, setzt sich dieser im Gros-
sen Rat häufig durch. Entspre-
chend wichtig sind die Kommis-
sionssitze für die Parteien.

Grundsätzlich werden die
Sitze proportional zur Partei-
stärke vergeben. Da dies aber
rechnerisch nie so ganz aufgeht,
entsteht zwischen den Parteien
jeweils ein Ringen um einzelne
Sitze. Dieses Ringen, das heuer
nicht ganz so heftig ausfiel,
bringt für die nächsten vier Jah-
re einen grossen Sieger hervor:
die EVP. Die kleinste Fraktion
im Grossen Rat bekommt acht
Kommissionssitze, damit ist sie
im Verhältnis zu ihrem Wähler-
anteil überproportional stark
vertreten. Diese «Bevorteilung»
ist Absicht. Alle Fraktionen
sollen möglichst breit am politi-

schen Prozess teilnehmen kön-
nen, also auch in den Kommis-
sionen. Dank dieses Verteil-
schlüssels ist die EVP zumindest
in acht der zehn Kommissionen
vertreten. Uriel Seiber, Frak-
tionspräsident der EVP: «Wir
sind sehr froh und dankbar, dass
das Büro und der Rat uns über-
proportional viele Kommis-
sionssitze haben zukommen
lassen.»

Den «Preis» dafür bezahlen
die FDP und GLP, die im Ver-
hältnis zu ihrer Stärke im Gros-
sen Rat in den Kommissionen
untervertreten sind. Kritik gibt
es aber keine. Der Verteilschlüs-
sel sei ein klassischer Kompro-
miss mit Zugeständnissen an die
kleinen Fraktionen, sagt Barba-
ra Portmann, Fraktionspräsi-
dentin der GLP. Und Sabina
Freiermuth, Fraktionspräsiden-
tin der FDP, meint: «Der neue
Verteilschlüssel resultiert aus
der Diskussion und dem Ent-
scheid des Ratsbüros. Die FDP
befürwortet dieses Prozedere
und respektiert den Mehrheits-
entscheid.» (rka)

Aargauer Schüler können
bald nicht mehr nach Basel
Bildung Die vier Kantone Aar-
gau, Basel-Landschaft, Basel-
Stadt und Solothurn haben in
einer Absichtserklärung ein ge-
meinsames Vorgehen bei der
Neuregelung der gegenseitigen
Aufnahme von Schülern an
ihren Mittelschulen vereinbart.
Dies vor dem Hintergrund, dass
der Schulraum knapp wird.

Im Aargau besuchen vor al-
lem Jugendliche aus dem Frick-
tal eine ausserkantonale Schule.
Da hier derzeit noch eine Mittel-
schule fehlt, absolviert die gros-
se Mehrheit die Mittelschule in
den Kantonen Basel-Landschaft
und Basel Stadt.

Die nun ausgearbeiteten
Entlastungsmassnahmenberuh-
ten auf mehreren Eckpfeilern,
wie aus einer gemeinsamen Mit-
teilung hervorgeht. So soll die
FMS Basel Stadt ab dem Schul-
jahr 2022/23 von Schülern aus
dem Aargau und Basel-Land-
schaft entlastet werden. Weiter
werden die Mittelschulen der
Kantone Basel-Landschaft und
Basel Stadt frühestens ab Schul-
jahr 2025/26 von Schülern aus
dem Aargau entlastet. Zudem ist
vorgesehen, die Mittelschulen

des Kantons Basel Stadt frühes-
tens ab Schuljahr 2028/29 von
Schülern aus dem Kanton Ba-
sel-Landschaft zu entlasten.

Für die Übergangsphase ha-
bensichdievierKantoneauf den
Grundsatz geeinigt, dass alle
Schüler ihre Ausbildung dort be-
enden können, wo sie sie begon-
nen haben. Ab dem Schuljahr
2022/23 besuchen die Schüler
aus dem Fricktal, die eine FMS
absolvieren wollen, diese im
Kanton Basel-Landschaft.

Für die Übergangsphase bis
zur Inbetriebnahme einer Mit-
telschule im Fricktal im Jahre
2028 werden seitens des Kan-
tons Aargau in Absprache mit
den Kantonen Basel-Landschaft
und Basel Stadt verschiedene
Varianten geprüft. Für die Um-
setzung der Eckpfeiler sind in
den Kantonen noch verschiede-
ne Entscheidungen von den zu-
ständigen Gremien zu bestäti-
gen. Oberste Zielsetzung sei,
dass alle Schüler im Bildungs-
raum Nordwestschweiz einen
Ausbildungsplatz erhielten, der
ihre persönliche Laufbahnent-
wicklung unterstütze, heisst es
in der Mitteilung. (az/kob)

Nachricht
Tritt in denOberschenkel
undFaust insGesicht

Zofingen Am Dienstagabend ist
ein Velofahrer in Zofingen von
zwei Jugendlichen in den Ober-
schenkel getreten worden, nach-
dem ihn diese erfolglos nach
Geld und Zigaretten gefragt hat-
ten. Kurz darauf schlugen in
Aarburg ebenfalls zwei Jugend-
liche einem Fussgänger mehr-

fach mit der Faust ins Gesicht,
als dieser der gleichen Forde-
rung nicht nachkam. Beide Vor-
fälle wurden der Polizei gemel-
det. Diese konnte zwei mut-
massliche Täter, Schweizer im
Alter von 15 und 16 Jahren, an-
halten. Die Kantonspolizei
schliesst einen Zusammenhang
der beiden Fälle nicht aus. Sie
sucht Zeugen. (az)
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